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Die Rückvergütung kein „kaufmännischer Gewinn“ 


Die «Schweiz. Gewerbe-Zeitung» und die übrige 
mittelständische Presse verschwenden viel Raum, um 
nachzuweisen, dass die Rückvergütung «der Genos- 
senschaften der zusätzlichen Besteuerung unterwor- 
fen bleiben muss. Denn in der Rückvergütung stecken 
doch bedeutsame «kaufmännische Gewinne». Stereo- 
typ wird diese Behauptung immer wieder wiederholt 
in der Hoffnung, dass sie doch einmal von den mass- 
gebenden Kreisen geglaubt wird. Offenbar für absolut 
unwesentlich wird dabei gehalten, dass die 


Rückvergütung in vollem Umfange unter Tausende 
und Abertausende von Konsumenten verteilt 


wird, während der Gewinn des privaten Unterneh- 
mens — nach Abzug der Steuern — doch einem ein- 
zigen oder wenigen Kapitalbesitzern voll und ganz 
erhalten bleibt. 

Einen weitern Faktor hat man in dieser Diskussion 
bisher ebenfalls noch zu wenig berücksichtigt: Den 
Sparcharakter der Rückvergütung. Der Hinweis ver- 
letzt kein Geheimnis, dass die derzeitige Höhe der 
Rückvergütung — allgemein gesehen — ein wichtiges 
Kalkulationselement für jede Genossenschaft darstellt. 
Dice effektiven Vorteile, die eine Genossenschaft dank 
ihrer gufen Organisation zu bieten hat, sind nicht 
mehr so xross, wie das vor vierzig. zwanzig oder 
auch noch zehn Jahren der Fall war. Die Zusam- 
menschlussbestrebungen im Detailhandel, die weit- 
gehende Zentralisierung der kaufmännischen und 
administrativen Tätigkeit haben dafür gesorgt, dass 
der betrieblich-rationelle Vorsprung der Genossen- 
schaften von vielen Klein- und Grossbetrieben auf- 
geholt ist. Es ist deshalb durchaus am Platz, wenn 
heute der Sparcharakter der Rückvergütung in den 
Vordergrund gestellt wird. Diese Tatsache mindert 
Jedoch in keiner Weise die 


preisregulierende Bedeutung der Genossenschaften, 
die durch eine forsche Preispolitik nach wie vor ihre 


Aufgabe im Dienste der gesamten Konsumentenschaft 
zu erfüllen haben. Wenn aber die Mitglieder der Ge- 


nossenschaft, vor allem unsere Hausfrauen, die in 
ihrer Rückvergütung liegende Spargelegenheit sich 
erhalten wollen, so geht das weder den Fiskus noch 
die Herren vom Gewerbeverband etwas an. Das ist 
eine interne Angelegenheit der einzelnen Genossen- 
schaften, die ebensogut beschliessen könnten, nur 5% 
oder noch weniger Rückvergütung zu geben. Wäre 
dies der Fall, so müssten die Herren vom Gewerbe- 
verband allerdings wieder einen anderen «Türk» 
gegen die Genossenschaften starten. Aber die Genos- 
senschaften hätten vor den schäbigen Anstren- 
gungen ihrer Gegner. ihnen die bei den Konsu- 
menten so beliebte Institution der Rückvergütung 
aus den Händen zu winden, Ruhe. Sie wären dann 
steuerrechtlich auf der gleichen Stufe mit den zum 
Teil sehr bedeutungsvollen kapitalistischen Unter- 
nehmen. die keinen Rabatt gewähren. Die von den 
Konsumgenossenschaften gebotenen preislichen Vor- 
teile übersteigen durchschnittlich wohl kaum die 
steuerfreien 5%o, so dass hier zum mindesten der 
diesen Prozentsatz übersteigende Rückvergütungs- 
betrag als eine Summe angeschen werden kann, die 
eine von den Genossenschaften einkalkulierte Er- 
sparnis darstellt. Je nach der Leistungsfähigkeit 
des Konkurrenzunternelimens ist die reine Ersparnis- 
quote noch bedeutend höher. und sie nähert sich 
mit dem rapiden Fortschritt der Rationalisierung 
je länger je mehr dem vollen Betrag der Riück- 
vergütung. Schon allein die Tatsache, dass es im 
Grunde mur einer einfachen Kalkulatorischen Mass- 
nahme bedürfite, um das mit einem solchen Auf- 
wand an Papier, Zeit, Sitzungen, Geld aufgebauschte 
Problem aus der Welt zu schaften, zeigt das schwache 
Fundament der gegnerischen Argumentation. Unsere 
Widersacher wissen jedoch genau, was sie wollen: 


Mit der ungerechterweise aufoktroyierten Sonder- 
steuer wollen sie sowohl unsere Konkurrenzfähig- 
keit schwächen als die Institution der Rückver- 
gütung gefährden. 


Sie rufen hiefür das Parlament zu Helferdiensten auf. 
Leider hat es ihnen das letzte Mal Gefolgschaft ge- 


leistet. Es ist zu hoffen. dass es jetzt das Spiel durch- 
schaut. Und zudem hat diesmal ja auch das Volk noch 
ein sehr ernstes Wort mitzureden. 

Das letzte Mal hat der Gewerbeverband sehr wil- 
live Unterstützung auch bei der Bankiervereinigung 
und dem Handels- und Industrieverein gefunden. Ent- 
weder befindet man sich in diesen Kreisen in einem 
wenig entschuldbaren Widerspruch oder man hat in 
der Zwischenzeit doch die Ansicht gewechselt. Jeden- 
falls wurde jüngst in der «Finanz-Revue» bei eimer 
Orientierung über die Tätigkeit des L.ebensmittel- 
vereins Zürich festgestellt, dass es sich bei der Rück- 
verrütung sweniger um einen eigentlichen kaui- 
männischen Gewinn» als um eine sandere Kulkula- 
tion» handelt. 

Wir lesen im genannten Blatt: 


Die Hauptattraktion des S°eigen Rabattes wurde beibehal- 
ten. Dabei ist sich jedenfalls nur ein Teil der Mitglieder be- 


wusst, dass diese Rückvergütung zuerst von ihnen selbst 
einbezahlt wurde. Es handelt sich also weniger um einen 
eiwentlichen kaufmännischen Gewinn im wirklichen Sinne des 
Wortes, als um eine andere Kalkulation. Diese Selbstbesteue- 
rung, denn um eine solche handelt es sich im Grunde ge- 
nommen, bringt dann im Dezember jene Extraeingänge, die 
— zugegebenermassen — meistens Tehlen würden, wenn die 
Einkäufe im Laule des Jahres entsprechend billiger erlolgt 
wären. So betrachtet man diese Rabatte als Extragewinn, 
der besonders willkommen ist; er liefert nämlich die Mittel 
zu Geschenken oder anderen Extraausgaben, die sonst nicht 
zur Verfügung stehen würden.» 


Die einzige Konsequenz auch aus dieser Verlaut- 
barung ist, dass die Besteuerung der Rückvergütung, 
wie dies zurzeit durch die zusätzliche Wehrsteuer ge- 
schieht, ein Unding ist. Je schneller die Behörden und 
die Oeffentlichkeit von dieser kostspieligen Diskus- 
sion befreit werden, um so wohltuender wirkt dies 
zugunsten einer nach gut demokratischen Mass- 
stäben bemessenen, würdigen Bundesfinanzreform. Tr. 


Der Leitende Ausschuss des IGB in Amsterdam 
Thorsten Odhe Direktor des IGB 


Schon lange hatten unsere genossenschaftlichen 
Freunde in Holland ihre Absicht kundgetan. bei Besse- 
rung der Verhältnisse die eine oder andere Zusammen- 
kunit des IGB bei sich durchzuführen. Obwohl sich 
das Land noch im vollen Wiederaufbau befindet und 
uns in der Schweiz unbekannte Schwierigkeiten die 
Arbeit andauernd hemmen, haben unsere Freunde die 
Gelegenheit ergriffen und den Leiteuden Ausschuss 
des IGB und mehrere seiner Unterausschüsse zu sich 
eingeladen. Wahrlich — sie haben den von überall her 
eingetrofienen Delegierten einen Empfang bereitet, 
der noch nie an Herzlichkeit und Auimerksamkeiten 
aller Art übertrofien wurde. Nichts wurde unterlassen. 
um diesen Besuch ausserordentlich angenehm und 
gleichzeitig auch iruchtbar und höchst interessant zu 
gestalten. Das-Pressekomitee, das am 19. Januar unter 
dem Vorsitz von Herrn A. Drejer, Dänemark. tagte, 
diskutierte einmal mehr das Projekt einer Internatio- 
nalen Presseagentur (A.C.l.P.) und bestätigte die 
Empiehlungen an die Exekutive und das Zentral- 
koinitee. Das Pressekomitee empfahl, mit einer Kaim- 
pagne in der Genossenschaitspresse der dem IGB an- 
zeschlossenen Länder wie auch in der IGB-Zeitschriit 
zu bezinnen. um so das Projekt und seine Durchfüh- 
rung bekannt zu machen. Es nalım gleicherweise in 
grossen Zügen Kenntnis von einen Projekt, das von 
Herrn Ch.-H. Barbier dem Zentralkomitee vorgelesit 
werden wird. und gah ihm seine Zustimmung. Es han- 
delt sich um eine bedeutsame Änderung in der Ver- 
teilung der Mittel, die jedes Jahr der A.C.1.P. zur 
Verfügung gestellt werden. Wir werden auf diese Fra- 
zen in einem besonderen Artikel zurückkommen. 


Nach der Diskussion des Exposes von Herrn Van 
Netten über die Internationale genossenschaftliche 
Dokumentation im Dienste unserer Presse und Biblio- 
theken wird ein zusätzlicher Bericht vom Verfasser 
verlangt. Das Pressekomitce beschloss sodann ein 
provisorisches Reglement für den Dreijahrespreis. der 
im August 1945 zur Erinnerung an das Sojährige Jubi- 
läum des IGB geschaffen wurde. Der Preis wird zum 
ersten Mal anlässlich des Prager Kongresses in kom- 


menden September zuerkannt werden. Es wurden als 
Mitglieder der Jury vorgeschlagen und nachher durch 
den Leitenden Ausschuss gewählt: 


Mitglieder: 
Lord Rusholme (England) 
Louis de Brouck&re (Belgien) 
Hans Handschin (Schweiz) 
J.Moravec (Tschechoslowakei) 
Anders Oerne (Schweden) 


Die Internationale genossenschaftliche Handels- 
agentur tagte am 20. Januar unter dem Vorsitz von 
Herrn Cleuet, Frankreich. Ihre Mitglieder diskutier- 
ten eingehend den Bericht von Herrn Maitland, dem 
neuen Direktor der Handelsagentur, der jüngst an die 
Stelle von Herrn Mindrup trat, der sich in Zukunft 
der Grosseinkaufsgesellschaft der Skandinavischen 
Genossenschaften widmen wird. Ein Vorschlag, ein 
Agenturbüro in Paris zu errichten, wurde als ver- 
früht erachtet. 

Ebenfalls aın 20. Januar hatte der Bankausschuss 
unter dem Vorsitz von Herrn Dr. Max Weber seine 
Sitzung. Er besprach auf Grund eines vom Direktor 
der Bankorganisation der britischen Grosseinkaufs- 
gesellschaft vorgelegten Berichtes die Schaffung einer 
Internationalen Genossenschaftsbank. Der Bankaus- 
schuss schloss sich den negativen Schlussfolgerungen 
des Verfassers an. 

Der Bankausschuss beschloss, ein ständiges Verbin- 
dungsorgan zwischen den genossenschaftlichen Bank- 
organisationen der verschiedenen Länder zu schaffen, 
Der Sekretär dieser Organisation wurde ernannt, und 
man beschloss gleichfalls, dass in Zukunft ein Stän- 
diger Austausch von Mitteilungen aller Art (Übermitt. 
lung der Bilanzen z. B.) zwischen den Genossen. 
schaftsbanken der verschiedenen Länder durchge_ 
führt werden soll. 

Der 21. Januar blieb ganz dem Besuch in den Pro_ 
duktionsbetrieben der HAKA vorbehalten. Anı 22. ung 


23. Januar trat der Leitende Ausschuss zu seinen Sir_ 
ZUNgEeNn Zusammen. 


Stellvertreter: 
R.L. Marshall (Enssland) 
Ch.-H. Barbier (Schweiz) 
E. van Netten (Holland) 
G. Davidovic (Jugoslawien) 
N. Thedin (Schweden) 
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Der Bericht von Miss Polley, Generalsekretärin 
des 1GB, zeigte, in welcher Weise unserer internatio- 
nale genossenschäftliche Organisation ihr Ansehen 
im Laufe der letzten Monate noch heben konnte. Diese 
glückliche Entwicklung ist nicht nur der Arbeit und 
Initiative des IGB zuzuschreiben, sondern auch der 
beachtenswerten Aktivität von Herrn Odhe, der bis 
dahin ständiger Vertreter des IGB bei der UNO war. 
Leider hat der IGB für seinen Sitz in London noch 
nicht die ihm zukommenden Räumlichkeiten gefun- 
den; das ist eine der grossen Sorgen, mit denen die 
Schwierigkeiten. die wir in unserem Schweizerlande 
antreffen. nicht verglichen werden können. 

Der Leitende Ausschuss prüfte eine ganze Reihe 
von neuen Beitrittsgesuchen und bereitete seine dies- 
bezüglichen Empfehlungen an das Zentralkomitee vor. 

Die französischsprachige Ausgabe der IGB-Zeit- 
schrift wird sofort wieder aufgenommen. Dies ist eine 
erfreuliche Mitteilung für die welsche Schweiz wie 
auch für Frankreich und Belgien. 

Die nächste Zusammenkunft des Zentralkomitees ist 
auf den 26./27./28. Mai in Rom festgesetzt worden. Ihr 
voraus gehen Sitzungen des Leitenden Ausschusses 
am 24./25.Mai und der verschiedenen Unterausschüsse 
am 22/23. Mai. 

Der Kongress des IGB wird in Prag vom 27./29. Sep- 
tember stattfinden. Die vorbereitenden Komitees tref- 
fen sich in der Woche vom 20./25. Septeniber. Auch ist 
in der Zeit vom 6. bis 18. Septeniber eine Internationale 
Sommerschule in der Umgebung von Prag vorgesehen. 

Der Leitende Ausschuss beschäftigte sich sodann 
mit den Anträgen an das Zentralkomitee betreffend 
die Beziehungen des [GB zum Internationalen Gewerk- 
schaftsbund zur UNO, UNAC (United Nations Appeal 
for Childern, in der Schweiz unter dem Namen «Se- 
cours suisse aux enfants» bekannt), zum BIT, zur 
Internationalen Seeschiffahrtskonferenz und zu an- 
deren internationalen Organisationen. Der Leitende 
Ausschuss beschloss, die Kandidatur von Edguard 
Milhaud gemäss Vorschlag der Genfer Universität 
als Kandidat für den Nobelpreis für den Frieden zu 
unterstützen. Prof. Milhaud ist bekanntlich seit 1923 
Mitglied des Ehrenkomitees des IGB. 

Die bedeutsame Frage der Ernennung eines Direr- 
tors des 1GB, die seit der Zusammenkunft des Zentral- 
kormnitees in Avignon in der Schwebe war, fand endlich 
ihre Lösung. Vier Kandidaten waren genannt worden: 
ein Engländer, ein Schotte, ein Schweizer und ein 
Schwede. Diese vier Kandidaturen wiesen alle hohe 


Verdienste auf, wie auch die beiden nicht offiziellen 
Kandidaturen, auf die jedoch nicht näher eingetreten 
werden konnte. — Nachdem mit den anwesenden Kan- 
didaten gesprochen und auch über prinzipielle Fragen 
sowie über solche, die mit den betreffenden Personen 
zusammenhängen, diskutiert worden war, wurde Herr 
Thorsten Odhe, der zurzeit Vertreter des lGB bei der 
UNO ist, gewälilt. Wir entbieten ihın hier unsere herz- 
lichen Glückwünsche und betonen auch gegenüber un- 
seren Freunden in Schweden, wie glücklich wir sind, 
dass einer der ihren, wie man gewiss sagen darf — 
sofern der [GB mit den notwendigen bedeutsamen Mit- 
teln ausgestattet wird -- mit dem wichtigsten Amıt 
der Weltgenossenschaftsbewegung betraut Won 
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Verschiedene Tagesfragen 


Mehl ohne Rationierungsausweise, Die Sektion für Getreide- 
versorzung des Eidg. Kriegs-Ernährungs-Amtes hat dem Ver- 
band der privaten Bäckermeister u.a. geschrieben: 


«Wir haben in letzter Zeit wiederholt festzgestellt, dass ver- 
schiedene Müller unter dem Drucke einzelner Bäcker mit der 
Abgabe von Mehl ohne Entgegennahme von Rationierungs- 
ausweisen begonnen haben. Diese Verstösse zwangen uns zu 
einer Verschäriung der Kontrolle bei den Mühlen und zur Er- 
sreifung neuer adıministrativer Sanktionen gegen Fehlbare 
(Kontingentskürzungen). 

\Wir wären Ihnen zu Dank verpflichtet. wenn Sie Ihre Mit- 
glieder hierüber orientieren und ihnen nalielegen wollten, sich 
strikte an die Vorschriften über die Mehlrationierung zu halten. 
Jede Abgabe und jeder Bezux von Mehl ohne Entgesennahme. 
bzw. Abgabe der entsprechenden Coupons setzt nicht nur den 
Müller, sondern auch den Bäcker der Geialır aus bestrait zu 
werden. Auf keinen Fall werden wir als Entschuldigung für 
derartige Lieferungen die Begründung selten lassen, der 
Bäcker habe im Augenblick über keine Coupons mehr verfüzt. 
werde diese aber in einem späteren Zeitpunkt dem Müller noch 
ablieiern. In einem solchen Fall hat der Lieferant die Abyxabe 
von Mehl zu verweigern und der Bäcker die Pilicht sich an die 
zuständige kantonale Zentralstelle iür Kriewswirtschaft zu 
wenden. welche ieden einzelnen Fall im Einvernehmen init 
unserer Sektion prüfen wird.» 


Mit einer gehässigen Animosıtät ist jüngst von neuen wieder 
in der Presse das schon vor Jahren erfolgte Kriegswirtschait- 
liche Vergehen der Genossenschaitsmühle in Rivaz aufgegriffen 
worden. Man tut dies mit einer Freude und einem Selbst- 
bewusstsein. als ob die Müller und auch das private Gewerbe 
allgemein sich je und ie peinlich genau von einer kriegswirt- 
schaftlichen Beileckung rein gehalten hätten. Wirit man aber nicht 


Ferienkurs für Lehrtöchter des Konsumvereins Winterthur auf dem Stoos 


(Schluss) 


nossenschaitlicher Arbeit ihr Leben auf- 
bauen, ihren Kampi gegen die Unbill der 
Natur aufnehmen konnten. Dieses gernein- 


Nach dem Mittagessen, nach einer 
Geist und Gemüt durch Gesang und iro- 
hen Scherz entlastenden Mittagsstunde 
durchwanderten wir yemeinsan. auige- 
schlossen durch die treffenden Worte für 
alles Gute und Schöne, die nalen, in al- 
len Farben ersirahlenden Bergwälder mit 
den überraschenden Ausblicken auf Berge 
und Seen, um unsere geschätzte und ver- 
elırte Reierentin, die wir in so kurzer Zeit 
liebgewonnen hatten. zur Bergstation zu 
begleiten. Mit einem irolıen Lied entlies- 
sen wir sie dankbar aus unserer sonmigen 
Höhe und unserm sonnigen Zusammen- 
sein in die neblige Tieie, zurück zu ihrer 
Arbeit, aus der sie uns eine kostbare. 
Freude und Hoifnung spendende Kost- 
Probe in die Berghöhe hinauigebracht 
lıatte, \ 

Galt der erste Tag der grossen Ge- 


meinschait des ganzen Lebens, so sollte 
der zweite Tag, den Kreis enger ziehend. 
unsere Lehrtöchter mit der Gemeinschaft, 
in der sie ihren Beruf zu erlernen sich 
entschlossen hatten, näher vertraut ıma- 
chen. nämlich mit der Genossenschait. 
Das Referat von Herrn Verwalter Ensner 
über die «Entstehung und Entwicklung 
der Genossenschalten und deren Bedeu- 
tung für die Zukunft» wurde unter das 
Taxesmotto gestellt: «Die Welt verändert 
sich in dem Masse, als jeder selbst daran 
beteiligt ist!» Kaum ein Platz unserer 
Heimat konnte besser xeeignet sein. 1N- 
sern jungen Nachwuchs auf die Anfänge 
des genossenschaftlichen Gedankengutes 
hinzuweisen, als dieser. wo die auf Treue 
und Eid fundierte Genossame ihren Ur- 
sprung iand, wo sich die Bewohner vor 
Jahrhunderten nur in gemeinsamer ge- 


same Wirken und Schaffen hat sich ent- 
wickelt und erhalten bis auf die heutige 
Zeit. Die Opierbereitschaft, Begeisterung 
und Ueberzeugtungstreue der Mitarbeiter 
und Anhänger können wir heute so we- 
nig entbehren als in den Zeiten der An- 
fänge. Jeder xenossenschaftliche Ange- 
stellte darf sich nicht nur als genossen- 
schaftlicher Lohnempiänger fühlen, son- 
dern hat mit /dealismus am ganzen \Verk 
zu dienen. Die Tätigkeit der Verkäuferin 
in Genossenschaftsladen bedeutet Dienst- 
leistung, sowohl am \Vohlerxehen jedes 
einzelnen als auch am materiellen, kul- 
turellen und geistigen Auistieg der Ge- 
samtheit. Lohnen die genossenschaftli- 
chen Grundsätze einen solchen Einsatz”? 
Die Ausschaltung des Gewinnes und des- 
sen Verteilung auf alle, gerechte Preise 
für die Mitglieder, günstige Arbeitsbedin- 


Ko%) 


ha 


ee uhr rei 


Pe 


| 
1 
' 
\ 


deshalb mit solcher Heftigkeit Steine gexen die andern. um wit 
dem dabei erzeugten Lärm die so erwünschte Ablenkung zu er- 
reichen? Jedenfalls wäre es wohl ganz imeressant, wenn die 
hetreifenden. sich so erhaben fühlenden Kreise einmal eine gründ- 
liche Untersuchung über die Einhaltung von Rationierungsvor- 
schriiten zum Beispiel im Welschland durchführen und dabei 
auch den Pruck und die Einilüsse feststellen würden, die von der 
an manchem Orte herrschenden Largeheit auf diejenigen aus- 
geübt wurden, denen die Einhaltung der Vorschriften eine Selbst- 
verständlichkeit war. Es würde sich zweifellos ein Gesamtbild 
erzeben, mit dem die in so hohen Tönen geübte Selbstgerechtig- 
keit auf recht wackelige Füsse kommen würde. Vor allem würde 
man mit den blöden Anwürien gexen eine yanze Bewegung. nur 
weil einixe Personen — selbstverständlich in keiner Weise zu 
billigende — Veriehlungen sich zu schulden kommen liessen. auf- 
hören müssen. Wir möchten jetzt nicht au all das, worin private 
Bäcker und Müller sich Kriegwirtschaftlich vergangen haben. 
zurückkommen. So umfangreich das Material ist. so ıminteres- 
sant und wenig fruchtbar wäre ein solches Unteriangen. Immer- 
hin wäre es zu begrüssen, wenn die Steinwerier ilırerseits er- 
kennen würden, in welch brüchigem Glashaus sie sitzen. 


Es verdient aber noch zur Kenntnis genommen zu werden. wie 
die Geschäftsleitung des Bäckermeisterverbandes die Malınung 
der Sektion für Getreideversorsung kommentiert: 


Wir fordern unsere Mitglieder auf, die Vorschriften und Ver- 
fügungen, die noch in Krait stehen. einzuhalten. 

Wir sind aber der Ansicht. dass die Amfhebung der Brot- 
rationierung überiällig ist und dass mit ihr so rasch als möglich 
abgefahren werden muss. Wo man steht und geht. hört man im 
breiten Volk und im Bäckergewerbe die xleiche Meinung. In An- 
betracht des Veberilusses selır vieler Nahrungsmittel. in Anbe- 
tracht der reichlichen Rationen der rationierten Nahrungsmittel 
und in Anbetracht der nicht beanspruchten Brotcoupons kann 
kein Bäckermeister besreiien, warum die Brotrationierung nicht 
schon längsı ausser Kraft gesetzt worden ist. 

Wir wissen. dass an der Brotrationierung fesigelalten wird, 
weil die Futtermittel im Preise höher liegen als Brot und Back- 
mehl: es besteht somit die Geiahr der Veriütterung von Brot 
und Mehl. 

Wenn man den Gründen dieser verkranpiten Situation nach- 
geht. so stösst man immer wieder auf den unglückseligen Be- 
schluss unserer Beliörden im Herbst 1945, als man den Brotpreis 
gewaltsam herunterriss. und dem Bäckergewerbe eine Backlohn- 
schmälerung zumutete. Es ist nun Pilicht der Behörde, irgend- 
welche Massnahmen zu treiien, die uns aus dieser Sackzasse 
herausbringen. Das Bäckerzewerbe jedoch hat es satt, die Ra- 
tionierung nur um der Rationierung willen durchzuiülren, es hat 
es saıt, diese zeitraubenden. unbezahlten administrativen Arbei- 
ten weiterhin auf sich zu neliımen, es hat es satt. diese schika- 
nösen Kontrollen über sich erzehen zu lassen, bei denen bis ins 
Jahr 1942. also sechs Jahre zurück. Auskunft und genaue Anga- 
ben erteilt werden müssen. 
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Das Bäckergewerbe wie auch seine Berufsorganisationen Ia- 
ben sieh vorbehaltslos der Kriegswirtschait zur Verfügung ge- 
stellt und tatkräftig mitgcholien. alle Schwierigkeiten zu über- 
winden und die reibungslose Organisation der Rationierung 
sicherzustellen, Neute hat die Rationierung keinen Sinn und 
keinen Zweck mehr, weshalb wir ebenso einmütig die unverzüg- 
liche Abschatiung dieser Massnahme verlangen. 


Gewerbe gegen den sozialen Fortschritt. (Mitg.) Wie der 
‚Winterthurer Arbeiterzeitung» zu entnehmen ist. sagt das 
zürcherische Gewerbe einem fortschrittlichen Gesetzesentwurf 
deu Kampf an. Es handelt sich dabei um ein Gesetz über die 
öffentlichen Ruhetage und über die Verkaufs- und Arbeitszeit 
im Detailhandel, Es geht auch um die Ersetzung der geltenden 
kantonalen Gesetze über die öffentlichen Ruhetage und über 
den Ladenschluss an Werktagen. 

Nun haben die Vertrauensleute des Zürcher Gewerbes zum 
erwähnten Entwurf in ablehnendem Sinne Stellung genommen. 
Aus allen Gewerbegruppen von Stadt und Kanton schinmmert 
die gleiche Stellungnahme durch. die mit folgenden drei Argu- 
menten begründet wird: 


I. Die Gesetzesvorlage bringe eine unerwünschte Verkoppe- 
hung von bisher zwei verschiedenen Gesetzen. 

2. Es sei grundsätzlich falsch, eine Materie im öffentlichen 
Recht zu regeln, die in den Gesamtarbeitsverträsen besser 
am Platze wäre, 

3. Inı Gesetzesentwuri seien berechtigte Interessen einiger Be- 
ruisgruppen nicht berücksichtigt worden. 


Es scheint hier von gewerblicher Seite vor allem eine 
Attacke des Formalismus geritten zu werden. \Venn das Ge- 
werbe so sehr den Gesamtarbeitsvertrag verficlht, dann glaubt 
man auch hier sofort den Pferdeiuss zu entdecken. Gesanıt- 
arbeitsverträge sind befristet und kündbar. also kann man sich 
ihrer rascher als eines Gesetzes entledigen. 


Volkswirtschaft 


Unser Kernobst - die riesigen Importe an Südfrüchten - 
Birnen in grossen Mengen verfault - neue Anstrengungen 


Einen Bericht über die Tagung von Fachkreisen. die sich 
mit dem volkswirtschaitlich so wichtigen Problem der rich- 
tigen Verwertung unseres einheimischen Obstes befassten, 
kann aus der Tagespresse entmommen werden: Die Erträge 
der Kernobsternte haben sich in den letzten Jahrzehnten merk- 
lich erhöht. Zwischen 1920 und 1930 beliei sich die Durch- 
schnittsernte auf 46500 Wagen. Dank besserer Baumpflege 
erreichte sie zwischen 1931 und 1940 57000 Wagen. un sich 
dann bis 1946, nicht zuletzt der ausgezeichneten Obstjahre 
wegen, auf 81000 Wagen zu erhöhen. 64 000 Wagen — 30 000 
Wagen Aepfel und 34000 Wagen Birnen — erbrachte die 
Ernte 1947. Daraus standen 9500 Wagen Taiel- und Wirt- 
schaitsobst und 20500 Wagen Mostobst für den Verkauf be- 
reit. Eine Mitte Dezember durchgeführte Umfrage des Schwei- 
zerischen Obstverbandes ergab, dass beim Handel noch 1834 
Wagen Tafeläpfel und 77 Wagen Taielbirnen, insgesamt also 
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zungen jür die Mitarbeiter! Was dies be- 


Organisation und Auibau, den heutigen 


rechten Boden schaffen, auf dem das 


u 


deutet. würde uns erst klar. wenn sänt- 
liche Genossenschaitsbeıriebe gescllos- 
sen und dem privaten Schaffen und Ge- 
winnen die Tore irei zeöifnet würden. 
Soll die Genossenschaft ilır hohes Ziel 
erreichen, so setzı das die volle Hingabe 
der Mitarbeiter, das Bestreben. sich zu 
ehrlicher. auirichtiger. iriedlicher Arbeits- 
semeinschait zusammenzufinden, voraus. 
Dem dritten Referenten war es vor- 
behalten, den Gemeinschaftskreis noch 
enger zu ziehen. An das aus den Gottheli- 
Worten gewälllte Taxgesmoto «Wo der 
rechte Boden fehlt, da artet das Schönste 
aus und Tugenden verwandeln in Laster 
sich» anknüpfiend. gab der Präsident der 
Betriebskommission. Herr E. Hardmeier, 
zunächst einen kurzen Ueberblick über 
die zeschichtliche Entwicklung des Kon- 
sumvereins Winterthur. um unter Mit- 
arheit der Teilnehmerinnen aus dem Ei 
schäftsbericht und den Statuten des 
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Stand und die Ausdehnung der Geschäits- 
zweige und des Wirtschaitsgebietes wie die 
zukünitigen Aufgaben und Entwicklungs- 
möglichkeiten dieser Genossenschait dar- 
zulegen. Den Zusammenschluss der schwei- 
zerischen Genossenschaiten im V,S.K. 
betonend, wies er hin auf die Notwendig- 
keit der gegenseitigen Hilie innerhalb der 
genossenschaitlichen Organisationen. So 
erstand das Bild der Genossenschait als 
solides Gebäude, mit den Genossen- 
schaitsidealen als wetterhartem, dauern- 
dem Fundament und dem Zusammen- 
schluss als wetteriestem Dach, mit den 
verschiedenartigen, zeiestigten Finzel- 
organisationen als wohnlichem Innenaus- 
bau. Aber als Hauptsache, und nie dari 
dies ausser acht xelassen werden stehen 
darin die Menschen als Träger des Gei- 
stes, als Hüfer des Ideals. Dazu zeliören 
das Personal, die Behörden, die Mitglied- 
schaft, jeder einzelne. Nur sie können den 


schöne Fundament unerschütterlich_ be- 
stellen kann. Wehe, wenn dieser Geist 
iehl geht; so würde auch im Genossen- 
schaitswesen das Schönste sich in Laster 
verwandeln. Schätzen und schützen Wir 
also die überlieferten Ideale, die erkänpi- 
ten Erfolge und tragen und fördern Wir 
sie weiter. 

Zum Schlusse galt es, die jungen Wer- 
denden Verkäuferinnen mit den Aniorde- 
rungen des gewählten Berufes vertraut 
zu machen. Pestalozzi sagte einmal: «Der 
Mensch muss nicht nur wissen, was Wahr 
ist, er muss auch können und wollen, Was 
recht ist.» Der Ladenkontrolleur des KW 
Herr A. Zweifel, stellte naclı kurzer Dar 
legung des Bildungsganges einer Verkäu_ 
ferin die Charakterzüge fest, die Ener 
Verkäuferin eigen sein sollen, well sie 
die richtige Einstellung zum «Bedienen, 
und zur Einordnung in die Ladengemein,_ 
schaft finden soll. Verkaufen bedeute, 
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rund 1900 Wasen einheimisches Obst, vorab der besonders 
gepflegten, haltbaren Sorten, und ausserdem 388 Wagen Im- 
portäpfel, zumeist aus dem Tirol stammend, eingelaxert sind. 

Aufschlussreich in Hinblick auf die Probleme der Obstver- 
wertung sind die Zxportzahlen. Die xesamte Obstausiuhr be- 
lief sich bis Mitte Januar auf 966 Wagen. wovon Frankreiciı 
und die Tschechoslowakei rund 700 \Waxen Taielobst über- 
nahmen. 423 Wagen sind seit Mitte Dezember an das Ausland 
abgegeben worden. Unser Lagerbestand an Tatelobst beträut 
somit heute noch 1500 Wagen, 

Die zum Teil aus Kompensationsgrüuden in riesigen Menzen 
eingeführten Südfrüchte — sie übertrefien iene der Vorkriexs- 
jahre erheblich — haben zweifellos den Absatz der heimischen 
Obsternte beeinträchtigt... 1937 wurden 97 q Trauben einge- 
führt, 1947 waren es 118 q. und zwar erschienen sie just auf 
dem Markt. als wiısere mittelfrühen Aepfiel zum Verkauf xe- 
langten, 16 700 q Orangen in Kisten zelansten 1937 auf unseren 
Markt, 1947 waren es deren 84 200. Der Iınport loser Orangen 
und Mandarinen belief sich 1937 auf 240000 q. während er im 
letzten Jahr nallezu doppelt so gross war. Diese als ungesund 
zu betrachtenden Verhältnisse rühren nicht zuleızt auch davon 
her, dass viele ausländische Märkte aus Devisengründen für 
die Aufnalıme von Südfrüchten gesperrt sind. Um so mehr 
wird unser Markt damit überschwemnit. Unseren Obstprodu- 
zenten verursacht diese Entwicklung xzrosse Bedenken, was 
begreiflich ist, wenn man bedenkt. wie viel Mittel sie in den 
letzten Jahren für die Qualitätsverbesserung des Obstes aui- 
gewendet haben. 

Es ist betrüblich zu hören. dass von 225 Wagen William- 
Butterbirnen 70 Wagen einfach zugrundegehen mussten, weil es 
an Käufern felılte. Ebenso unerfreulich stelit es um den Absatz 
der wunderbar saftigen Walliser Birnen «Passe Crassane». die 
jetzt genussreif sind. Für den Versand von Taielobst in kleinen 
Mengen an Flotels wurde ein neues. praktisches Versandkist- 
chen geschaffen und ausserdem ein Kistchen, das sich für 
Geschenkzwecke besonders zur eisnet und ımit dem Trag- 
henkel versehen ist. 


Kurze Nachrichten 


Erhöhung der Milchration. Der durch die milde Witterung und 
die reichlichen Kraitiuttergaben bezünstirte Milchiluss erlaubt 
es, auch im Februar die Milchration zu erliöhen. Durch Inkrait- 
setzung der beiden blinden Coupons T2 und M2 für je 1.5 Liter 
erreicht sie wieder den frühern Stand von Il Litern. 

Im weitern ermöglicht die bessere Milchversorgung, den Gast- 
stätten die Milch ab I. Februar 1948 kontingentweise zuzustellen. 
Frischmilch und Frischmilchgetränke sind von diesem Zeitpunkt 
an in den Gaststätten couponsirei erhältlich. Soweit einzelne 
Gäste überdurchschnittliche Milchportionen beanspruchen. kön- 
nen aber auch in Zukunft dafür die entsprechenden Coupons ver- 
langt werden. 

Die Abgabepilicht für Brotcoupons in Gaststätten muss da- 
xexen nach wie vor aufrecht erhalten bleiben. 


Glied in der Kette. Einsichiige Betriebsleiter lhaben längst er- 
kannt. dass für ein eriolgreiches Zusammenarbeiten nicht nur die 
Beruisarbeiter, sondern auch die angelernten Arbeiter tüchtig 


* Der Allgemeine Consumverein beider Basel hat im Laufe 
des vergangenen Jahres eine Reihe neuer Läden eröfinet. Die 
Genossenschaft bemüht sich. mit schönen Läden und reichhal- 
tigeın \Varensortiment die Bedarisdeckung im Quartier zu er- 
leichtern und den Mitgliedern dadurch den zeitraubenden Gang 
in die Stadt zu ersparen. 


Unser Bild zeigt die Aussenansicht einer Waren- und 
Schlächtereifiliale inmitten einer Gruppe von Wolingenossen- 
schaften im äusseren Kleinbasel. Harmonisch fügt sich die ar- 
chitektonisch schöne Ladeniront mit ihren grossen Schau- 
tenstern in das Gesamtbild der Wolınbauten mit ihren langen 
Fluchten. 


sein ınüssen. Viele Gebrechliche haben das Zeue. trotz ihrer Be- 
hinderung mit Erfolg einen Vollberuf zu erlernen. Andere eignen 
sich ausgezeichnet für angelerte Berufe, deren Zahl in die Tau- 
sende zelıt und wo sie nützliche und beiriedixende Arbeit leisten 
können. 

Sorgiältige Beratung und Ausbildung ermöglicht auch Behin- 
derien, wertvolle Glieder in der Kette zu werden. 


Neue Sackiabriken. In Mexiko plant die Regierung. ange- 
sichts des grossen Mangels an Säcken auf dem Weltmarkt. 
verschiedene Sackfabriken zu errichten. Als Rolıstoii soll 
Sisalhani verwendet werden. 


Bibliographie 


«Büro und Verkaui». Die Januarnummer dieser vom Schwei- 
zerischen Kaufmännischen Verein herausgegebenen Fachzeit- 
schrift bringt u. a. folgende Beiträge: Die Buchhaltung einer Für- 
sorgestiftung: das neue Rexlement über die eidgenössische 
Diplomprüfung für Buchhalter. Die buchtechnische und kalkula- 
terische Behandlung des Rechnungszinses wird an Beispielen 
gezeigt. 


nicht nur Warenbehandlung, sondern auch 
Menschenbehandlung. Zur Verkäuferin ist 
geboren. wer die Fähigkeit besitzt, guten 
Kontakt mit den Mitmenschen zu finden 
und die dazu in jeden Falle anders ge- 
artete Atmospliäre zu schaifen. Es gilt, 
Vertrauen zu schaiien. indem man Ver- 
trauen ausströmt. Dieser Berui, so aui- 
gefasst, erhält jung und frisch und lie- 
benswürdig, setzt aber voraus. den Erois- 
mus zurückstellen und ganz den \Vün- 
schen des Mitglieds dienen zu können. So 
aber steht die ganze Persönlichkeit der 
Verkäuferin auf dem Spiel, nicht nur ihre 
berufliche Fähigkeit, sondern ihr ganzer 
Charakter. Mit Hinweisen aui einzelne 
besondere Fällgkeiten, die es sich für 
eine eriolgreiche Verkäuferin anzueignen 
gilt, über das Verhalten den versclhiede- 
nen Käuiertypen gegenüber, legt der Re- 
ferent das Hauptgewicht auf die 


Mannschaftsarbeit innerhalb eines Ladens, 


die wie eine Seilschait alle Fährnisse xe- 
meinsam zu überwinden hat. Die Gesamt- 
leistung bedingt die Handreichung des 
einzelnen zu rechter Zeit und auf rechte 
Art. Die nötige Menschenkenntnis, die in 
Umgang mit der Mitgliedschaft und den 
Mitarbeiterinnen notwendig ist, kann sich 
nur aneignen, wer sich selber zu erken- 
nen versucht. Mit diesem Hinweis wird 
geschickt der Kreis geschlossen, indenı 
wieder aui die tiefen Ausführungen der 
ersten Referentin verwiesen wird. 


«Wenn man eine Sache lange ins Auge 
gefasst hat, weiss man am Ende auch, wo 
man mit den Händen sie anfassen kann!» 


Dieses Gottheli-\Wort bietet uns zur letz- 
ten Kursstunde die Grundlage, in der in 
ireier Diskussion. unter Leitung der Haus- 
mutter. die tiefen Eindrücke nochmals 
vor den Teilnelimern auigerollt und ein- 
prägsamı unterstrichen werden. j 
Die freien Stunden, die freien Nachmit- 


tage und ein ganzer freier Tag liessen 
alle Teilnehmer gemeinsam die herrliche 
Landschaft geniessen. In kürzern und län- 
gern, zwanglosen, aber gut vorbereiteten 
und treiilich geführten Wanderungen lies- 
sen wir uns von dem orts- und bergkun- 
digen Ladenkontrolleur in die Höhen und 
Talschaiten dieses schönen Heimatsebie- 
tes führen. Bei Spiel, Tanz. Musik und Lek- 
türe verbrachten wir die langen Herbst- 
abende in der trauten Bergstube. Ge- 
stärkt an Leib und Seele, begeistert für 
das Gute und Schöne, innerlich eriasst 
vom Gedanken der Genossenschait, er- 
füllt vom Willen zum natürlichen, lieben- 
den Dienst an den Mitinenschen, um ein 
Erlebnis der Kameradschaft und Gemein- 
schaft bereichert. verliessen Töchter und 
Leiter iroh gelaunt, voll guter Vorsätze 
das traute Berghaus und die sonnige 
Höhe. Der letzte Gruss klang nicht aus 
in ein «Lebewohl», sondern auf ein «Wie- 
dersehen und Wiedererlehen». 


DREI a se 
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Ein Bekannter klagte mir einmal. seine Frau ver- 
stehe es einfach nicht. sich elegant und geschmack- 
voll zu kleiden. Wenn er irgendwie verhindert sei, 
sie bei ihren Einkäufen zu begleiten, bringe sie oft 
die unmöglichsten Zusammenstellungen in schreien- 
Jen, gar nicht harmonierenden Farben nach Hause. 
Kritisiere er dann die gemachten Einkäufe, sei seine 
Gattin beleidigt, packe alles zusammen. sende und 
verschenke es ihren Schwestern und Verwandten. 
um dann selbst gleich wieder Neues zu kaufen. Für 
ihn sei dies trotz seines respektablen Einkommens 
nicht angenehm und drohe die sonst vorbildliche 
Harmonie seiner Ehe zu stören. 

Es gibt eine überraschende Tatsache. dass auch 
Verkäufer und Verkäuferinnen. Leute, die in der Um- 
gebung von hübschen Dingen leben. oft wenig Ge- 
schmack verraten. arm sind an eigenen Ideen. Sie 
sind nicht in der Lage. den Kunden in dieser Hin- 
sicht zu beraten und zu leiten. Sie tun nichts oder 
wenig. ihren eigenen Geschmack zu heben und zu 
bilden, oft in der Annahme. das müsse angeboren 
sein, Dem ist aber durchaus nicht so. 


Man kann den Schönheitssinn entwickeln, genau 
wie man erwu den Ordnungssinn entwickelt. 


Etwas über den Geschmack 


Geschmack. Schönheitsgefühl kann durch systema- 
tisch geübtes Sehen erworben werden. Man muss vor 
allen Dingen richtig schen lernen. Dazu braucht man 
gar nicht in die Ferne zu schweiten. denn das Gute 
liegt so nah. Da sind einmal die Schaufenster des 
eigenen Geschäftes. die Auslagen unserer Konkur- 
renz und dann die Natur mit ihrem steten, reizvollen 
Wechsel. An uns liegt es. diese Gelegenheiten zu 
nützen. Machen wir zum Beispiel wöchentlich einen 
oder zwei Studienbummel durch die Stadt. Betrach- 
ten wir die Schauienster. Ueberhlicken wir ein sol- 
ches: schliessen wir die Augen: wie sieht es aus? 
Wir Menschen schen nur das. wozu unser Auge er- 
zogen worden ist. Wenn ein Pierd vorbeigeführt 
wird, sieht der Laie. ob es ein Fuchs oder ein Schim- 
mel. ob es xross oder klein ist. Der Reiter sicht 
schon mehr. Am Gang erkennt er. ob es durchgeritten 
oder roh ist. Der Pierdehändler aber «durchschaut» 
das Pierd mit einem Blick. Genau so muss der Ver- 
käufer. die Verkäuferin in der Lage sein, die Ware 
zu bewerten. verschiedene Artikel zu einen gefälli- 
gen Ganzen zusammenzustellen. zu kombinieren ver- 
stehen. 

Wenn wir vor einem Schaufenster stehen und die 
einzelnen Artikel betrachtet haben, sollten wir ver- 
suchen. das Ganze mit einem Blick zu umfassen und 
dadurch einen Gesamteindruck zu erhalten. Wenn 
wir so eine Zeitlang den Blick darauf ruhen lassen. 
scheint das Bild vor uns lebendig zu werden. wir Pr 
wahren einzelne Gruppen, und jede Gruppe hat ihr 
eigenes Dasein. Wie Rede und Gegenrede, wie Spiel 
und Widerspiel wächst eine Oruppe aus der anderen, 
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teilt sich ab und schliesst sich mit den anderen als 
Ganzes wieder zusammen. 

Wenn wir fähig geworden sind. das so zu erleben, 
dann haben wir den Grundbegriff des Schönen er- 
fasst, ist unser Sinn für das organisch Zusammen- 
gefügte erwacht. Durch häufige Wiederholung dieser 
Versuche wird das Auge immer geübter. und aus der 
Tiefe empor steigt das Gefühl für die Schönheit der 
Form und der Farben, und immer neue Wunder 
offenbaren sich uns. Wir schen nicht mehr nur 
Kleider, Stoffe. einzelne Gegenstände als solche. 
Stoffe und Farben heben und steigern einander, er- 
gänzen sich und wirken eigentlich erst das eine 
durch das andere. Diese Wirkung kann nun durch 
harmonisches Ineinanderklingen ähnlicher Farbtöne 
oder durch erfrischende Kontrastwirkung entstehen. 
Indem wir diese Eindrücke in uns aufnelimen, ohne 
uns irgendwie ablenken zu lassen. werden diese wie 
eine schöne Melodie in uns nachklingen. Schliesslich 
wird unser Unterbewusstsein die gewonnenen Ein- 
drücke zu verarbeiten beginnen. Ganz allmählich 
bilden sie sich zu Ideen, nehmen greiibare Formen an. 
und so haben wir erreicht, was wir kaum zu er- 
reichen hofiten. Der Geist der Schönheit, der alles 
belebt und in den Dingen zum Ausdruck kommt. 
wird auch zu uns sprechen. Jeder Findruck wird 
auch zum Ausdruck werden. Je tiefer wir beeindruckt 
sind, um so grösser wird unser Bedürfnis nach Aus- 
druck sein. Unser Wortschatz wird reicher, wisere 
Argumente gehaltvoller, wirksamer und  begei- 
sternder. 

Die Entwicklung unseres Schönheitsgefühls bringt 
aber auch das Gefühl für das Walıre mit sich. Man 
lernt Schein und Wirklichkeit unterscheiden. E30 


„Die thurgauischen Konsumvereine helfen den Hausfrauen“ 


Unter diesem Titel wird auf der Gemeinschaftsseite 
der «Thurgauer Konsumvereine» im «Genossenschaft- 
lichen Volksblatt» eine beachtenswerte Neuerung be- 
kanntgegeben. Diese ist umso interessanter, als sie 
das Werk der Zusammenarbeit verschiedener Gc- 
nossenschaften darstellt. Die tlurgauischen Kon- 
sumvereine gehen so den Weg, der in anderen Teilen 
der Schweiz noch von andern Genossenschaften be- 
schritten werden könnte und erfreulicherweise auch 
immer mehr beschritten wird. Wir lesen: 


«Immer wieder überlegen sich die Konsumgenos- 
senschaften, in welcher Forın und mit welchen Mit- 
teln den Konsumenten besondere Vorteile geboten 
werden könnten. Ein einzelner kann da manelmal 
weniger ausrichten. Wenn aber, einige zusammen- 
halten, miteinander beraten, einander helfen, dann 
gcht Ss. Wir wollen Ihnen, geschätzte Gienossenschaf- 
terinnen, dies an Hand eines praktischen Beispiels 
zeigen. - 

Viele Hausfrauen backen am liebsten selbst. Wenn 
Sie dazu jedoch Teig benötigen, müssen sie ihn ent- 


weder am Tag vorher in der Filiale bestellen oder 
selbst in der Konsumbäckerei holen. Das ist schr um- 
ständlich. Es kann doch vorkommen, dass plötzlich 
Besuch eintrifft, dass man sonst wenige Zeit hat und 
dann froh wäre, schnell etwas Gutes backen zu kön- 
nen. Teig auf Vorrat kann man nicht gut in die Filia- 
len geben. Wenn der Verkauf in einer paraffinierten 
Dose erfolgen könnte, dann wäre es möglich. Solche 
Dosen sind aber relativ teuer. Der Umsatz für den 
einzelnen Konsumverein würde die Anschaffung von 
solchen Teigdosen nicht erlauben. Deshalb sind die 
thurgauischen Konsumvereine auf die Idee gekommen, 
gemeinsam solche Teigdosen zu bestellen. Was für 
einen allein infolge der hohen Kosten nicht möglich 
ist, geltt, wenn viele sich daran beteiligen. Nun sind 
diese praktischen Verkaufsdosen eingetroffen. 

Die Bäckermeister der Konsumvereinsbäckereien 
traten zusammen. Sie arbeiteten gemeinsam ein Re- 
zept für la geriebenen Teig aus. wobei auf die Her- 
stellung nur bester Qualität Wert gelegt wurde. Es 
wurde beschlossen. den geriebenen Teix nur aus 
Weissmehl herzustellen. 

Nun ist es möglich, in jeder Filiale einen Vorrat an 
veriebenem Teig anzulegen. Er hält in den paraffinier- 
ten Dosen zirka S Tage, sofern er kühl aufbewahrt 
wird. 

Num können die Hausfrauen jeden Tag, olıne vorher 
die Bestellung aufgeben zu müssen. «criebenen 
Kuchenteig beziehen. Das wird sicher sehr geschätzt. 

\WV.B.» 


Der tüchtige Angestellte 


Ein amerikanisches Geschäftshaus hat folgende 
acht Gebote für Angestellte herausgegeben: 


Lügen Sie nicht 

Sie verlieren damit nur Ihre Zeit und wir die unsere. 
Wir sind sicher, dass Lügen früher oder später be- 
merkt werden. (Fügen wir noch den Ausspruch eines 
Philosophen bei: Lügen rentieren sich nicht, weil sie 
nachher einen solchen Aufwand von Kraft, Zeit und 
Nachdenken erfordern, um das Lügengebäude auf- 
recht “ erhalten, dass die Bilanz in jedem Fall nega- 
tiv ist. 


Schauen Sie mehr auf Ihre Arbeit als auf Ihre Uhr. 


Ein langer, gut ausgenützter Tag wird kurz. 


Leisten Sie mehr 


für uns, als wir von Ihnen erwarten, und wir werden 
Ihnen mehr geben, als Sie erwarten. Ihre Gehälter 
können wir erhöhen, wenn Sie unsere Gewinne er- 
höhen. 

Tun Sie nie etwas gegen Ihre innere Stimme. 
Wer unsere Kunden für uns betrügt, wird auch uns 
bald betrügen. 

Es ist uns gleichgültig, wie Sie Ihre freie Zeit 

verbringen. 


Wenn aber die Freizeit die Arbeit der folgenden 
Tage beeinträchtigt, so ist uns dies nicht gleich- 
gültig. 


Sagen Sie uns nicht, was wir gerne hören möchten. 


Wir suchen keine Mitarbeiter, die uns schmeicheln. 
sondern solche, die unsere Interessen wahren. 


Kritisieren Sie nicht, 


wenn wir Sie einmal tadeln, sondern nehmen Sie den 
Tadel an. Wir werden Sie auch loben, wenn Sie es 
verdienen. 


Glauben Sie nie, dass Sie nicht noch mehr leisten 
können, 


denn dann könnte Ihre Zukunft nur noch ein ‚Abstieg 
sein. Jeder einzelne kann seine Leistung erhöhen. 


«Die Ernährung» 
Belehrung, wie sie nicht sein soll! 


Ein jäher Schneefall trieb mich mit vielen andern 
zum Kauf von Ueberschuhen in ein Spezialgeschäft. 
Während ich auf Bedienung wartete, war ich Zeuge 
eines Vorfalls, der bei allen Verkaufskunst-Anlei- 
tungs-Bücher-Verfassern Träume von wilden Auf- 
lage-Erhöhungen ausgelöst hätte (Optimisten, die sie 
sind!): Stand da also eine ältere, einfach, aber sauber 
gckleidete Frau eine Weile neben der Verkäuferin, 
die einer andern Kundin Schuhe anprobierte. (Alle 
Sitzplätze waren besetzt.) Endlich wagte sie die 
schüchterne Frage. ob es wohl noch «so Galoschen» 
in ihrer Grösse habe? Dabei zeigte sie mit der Hand 
an eine Stelle etwas oberhalb des Fussgelenkes. Die 
Verkäuferin. ziemlich räss: «\Vie bitte, wollen Sie 
Schneeschuhe oder Galoschen?» «Nein, nur so halbe, 
bis etwa hieher...» «Das sind keine Galoschen. Ga- 
loschen führen wir nur für Herren. Meinen Sie 
Schneeschuhe?» «Ja, ich weiss nicht, ich will aber 
keine so hohen...» «Die hohen heissen Schneesticfel 
— welche Schulinummer haben Sie?» Es stellte siclı 
dann heraus, dass die betreffende Grösse im Augen- 
blick nicht vorrätig war. Die Frau verliess rot und 
verlegen den Laden. Sie fühlte sich beschämt. Die 
Verkäuferin lächelte ihr dumm-frech nach und 
wandte sich an ihre Kundin mit einem Ausdruck, der 
deutlich besagte: Nicht wahr, dieser habe ich es gc- 
geben! 

Bei dieser Gelegenheit eine Frage, die mir schon 
oft zu denken gab: Warum werden eigentlich 
schüchterne. einfache, vielleicht etwas linkische Kun- 
den oft so nachlässig bedient. während man manch- 
mal arroganten, hochnäsigen «Damen» (und Herren) 
gegenüber eine unverdiente und beinahe würdelose 
Beflissenheit an den Tag lext? «Büro und Verkauf» 


Humor aus dem eıgli- 
schen Genossenschaits- 
blatt s Co-operative 
News», der nicht nur 
ein Schlaglicht auf die 
dortigen Versorgungs- 
verhältnisse wirft. son- 
dern auch jetzt wieder 
zeigt, dass die Englän- 
der schlechte Zeiten mit 
Disziplin zu ertragen 
verstehen. 


«Es tut mir leid, heute 
haben wir nichts und — 
um Ihnen auch diese 
Tatsache gleich zu sa- 
gen — in Zukunft wer- 
den wir in den Läden 
noch weniger haben.» 


Ss) 


GENOSSENSCH 


ICHES SEMINAR. STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


Ich werde vor die Frage gestellt: Wie verhält man sich. 
wenn man als jüngere Verkäuferin älterem Personal vor- 
gesetzt wird? 

Am ehesten wird man zu einem guten Einvernehmen kom- 
men. wenn sich jeder einmal eine Weile in den andern hin- 
eindenkt. Zunächst muss das die junge Vorgesetzte tun. Sie 
wird sich leicht vorstellen kännen. dass es für Leute, die 
nicht nur älter. sondern vielleicht auch schon länger im 
gleichen Geschäft angestellt sind. eine unangenehme Situa- 
tion bedeutet. von einer Jüngeren Instruktionen entgegen- 
nehmen zu müssen. Erschwert wird diese Situation. wenn 
bei den älteren Angestellten ein gewisser Schlendrian zur 
üblen Gewohnheit geworden ist, dem diese junge Vor- 
gesetzte nun entgegentreten soll. 

O meine liebe Tunge. Sie sind nicht zu beneiden! Ihre Auf- 
gabe ist schwer — aber die Lösung ist nicht unmöglich. 

Schaffen Sie sich fürs erste eine Reserve an Freundlich- 
keit: die tagtägliche wird nämlich «rupis und stupis» auf- 
gebraucht werden. Sie müssen auf schärfste Kritik gefasst 
sein. Von Ihrer Frisur bis zu Ihren Strümpfen und von 
Ihrem allerersten Gruss und Händedruck bis zu Ihrer Kon- 
taktnahme mit den Mitgliedern ist alles den gierig beobach- 
tenden Augen und Ohren dieser aus- 
gesetzt. Sie müssen das wissen. aber Sie dürfen deswegen 
nicht die herüchtigten «Hemmungen 


Alteingesessenen» 


bekommen, steil und 
krampfig werden. sonst gefriert Ihre Freundlichkeit, und 
“mes sagt. Sie seien hochmütig und eingebildet — wo Ihnen 
doch gerade darnach kein bisschen der Sinn steht! 

Das Eis wird am ehesten gebrochen. wenn Sie Ihre Mit- 
arbeiterinnen einmal arbeiten lassen. <o wie sie es gewohnt 
sind. Fragen Sie nach der bisherigen Arbeitsteilung. und 
nehmen Sie die Auskunft ohne Kommentar (= eigene Mei- 
nungsäusserung) hin. Schauen Sie einige Zeit zu. bis Sie er- 
kannt haben. wo angepackt werden muss. und dann über- 
lezen Sie gründlich. was und ıwie Sie ändern wollen. Denken 
Sie auch voraus. was diese Aenderungen dann nach sich 
ziehen werden. Bahnen Sie Ihrer vorgesehenen Neuerung 
einen sicheren. sauberen Weg: Sie dürfen nicht in eine Sack- 
gasse geraten. 

Wenn Sie klar sehen. dann nehmen Sie Ihre Mitarbeite- 
rinnen einmal nach Feierabend zusammen («Darf ich Sie 
noch einen Moment hitten?»), und bringen Sie in kurzen, 
klaren Ausführungen vor, was Sie im Sinn haben und was 
jede einzelne Mitarbeiterin dazu beizutragen hat. Bitten Sie 
sie, diese Neuerung in der Praxis selber auch zu vergleichen 
ınit dem Bisherigen und Sie auf eventuelle Nachteile auf- 
nerksam zu machen. 

Wenn dann solche Einwände kommen, dann prüfen Sie 
sie genau, eventuell mit der kritisierenden Mitarbeiterin zu- 


nmen. und scheuen Sie sich nicht, nachzugeben, wenn hier 
san a 
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wirklich ein Nachteil sich geltend macht. Wenn aber nur 
Nörgelei und Querköpferei zu erkennen sind, dann scheuen 
Sie sich auch nicht, zu Ihrer Sache zu stehen, und versuchen 
Sie, die Betreffende zu überzeugen. (Mit viel Verständnis 
für Schwächen, denen wir ja alle unterworfen sind — und 
mit ein bisschen Humor! — wird es gelingen.) lassen Sie 
sich aber nicht auf einen Disput ein, wenn Sie Ihren Nerven 
nicht trauen, sondern sagen Sie in diesem Fall, Sie wollten 
sich heide diese Sache noch einmal durch den Nopf gehen 
lassen. Warten Sie einen günstigen Moment ab. und reden 
Sie dann noch einmal mit der Betreflenden. und zwar mög- 
lichst so, dass sie merkt, dass Sie zwar hier im Interesse der 
Sache nicht nachgeben können, dass Sie aber Wert legen 
auf ihre kameradschaftliche Mitarbeit. 

Nun wende ich mich nach der anderen Seite: Sie haben 
also eine jüngere Vorgesetzte «vor die Nase 
kommen, und Sie haben das stecheude Gefühl, Sie seien 
«ühergangen» worden. Halten Sie Ihren Widerwillen vorerst 
zurück. Arbeiten Sie mit, achten Sie aul die Arbeitsmethode 
Ihrer jetzigen Vorgesetzten. Setzen Sie sich dann einmal hin 
zu einer Inventur dessen, was Sie 


gesetzt be- 


persönlich für diesen 
Posten einzusetzen gehabt hätten. Geben Sie sich Rechen- 
schaft, ol Ihr Alter und die Zahl der Dienstjahre das einzige 
Vorrecht sind, das Sie geltend machen können. oder ob Sie 
der jetzigen Vorgesetzten wirklich gewachsen wären oder 
gar Besseres zu leisten vermöchten. Im letzteren Fall haben 
Sie die Möglichkeit, einmal mit der massgebenden Instanz 
zu reden und sich dort vielleicht 
gesetztenposten anzumelden. 

Auf keinen Fall aber gibt Ihnen Ihre persönliche Ent- 
täuschung ein Recht, die Arbeit Ihrer jüngeren Vorgesetzten 
zu erschweren durch höswilligen Widerstand, durch nei- 
disches Nörgeln oder durch kleinliche Kritelei. Sie vergiften 
dadurch nicht nur ihr, sondern auch sich selber die Atmo- 
sphäre. (Und glauben Sie, die Mitglieder merkten nichts?!) 
Was wäre das für eine Wohltat, sich frei zu machen von 
diesem niederziehenden Neid, sich in die gegebene Situation 
zu finden und hier sein Bestes zu leisten! Damit entstände 
eine eilrige, interessante Zusammenarbeit, hei der die eige- 


für einen nächsten Vor- 


nen Fähigkeiten noch gefördert — und die Nerven geschont 
würden. Aus der gegenseitigen Bekämpfung entsteht nichts 
Gutes — nie. Aus der friedlichen, freudigen Zusammenarbeit 


aber erwachsen Kräfte, die der einzelne auch heim Höchst- 
mass von Intelligenz und Energie nie zu erzeugen vermag. 
Uns Genossenschafter und Genossenschafterinnen sollte diese 
Einsicht vor engherziger Rivalität hewahren. 

Eigentlich hättet Ihr diesmal von Euerm Stadi einen Brief 
erhalten sollen; aber er isı leider krank und muss sich sa 
still halten, dass er nicht einmal Briefe schreiben darf. Er 


lässt Euch alle grüssen. Ich auch, natürlich. 


Liny Ecker: 
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Gesundheit und Kohle - Lehnstuhl und Heizöl 


Sicher eine eigenartige Ueberschrift — 
sind Sie nicht neugierig geworden, 
was der Verfasser damit sagen will? 
Genau von dieser Ueberlegung aus 
sind wir gegangen, als wir den Auf- 
trag erhielten, für das Brennmaterial- 
geschäft des ACV beider Basel eine 
Serie Inserate zu entwerfen. Kohlen, 
Holz, Petroleum, Heizöl — lauter sehr 
prosaische und zum Teil sogar recht 
schmutzige Dinge, wenn man sie mit 
der blossen Hand anrühren muss. Und 
doch: Sie alle haben eine recht er- 


sollen wir Kohlen, Holz und Heizöl 
verkaufen? Ist es nicht besser, statt 
ihrer Wärme, Behaglichkeit, Gesund- 
heit, Gemütlichkeit und derlei ange- 
nehme Dinge mehr anzupreisen? Denn 
wo es warm ist, ist es in der Regel 
auch behaglich, 

Wir liessen also aus unseren Inseraten 
Holz, Kohle und Heizöl weg und er- 
muntern unsere Mitglieder, eben 
Wärme und Behaglichkeit zu kaufen. 
Ebenso verschwand der Name «Brenn- 
materialgeschäft» aus den Texten, und 


an seine Stelle traten die Spezialisten 
für Wärme und Behaglichkeit. Einzig 


freuliche Eigenschaft gemeinsam — 
sie sind Wärmespender. Warum also 


Ihre Gesundheit 


) lässt sich nicht mit Gold auf- 
wiegen. Eine warme, gutge- 
heizte Wohnung ist Ihrem 
Wohlbefinden am besten för- 
derlich. Wir haben genügend 
Drennstoffvorräte zu günsti- 
gen Preisen, — es ist nicht nö- 
tig, dass Sie mit Heizen zu- 
rückhalten. 


Bestes Brennmaterial mit Rückvergütung ! 
Telephonieren Sie 35944 
PEN 


dass Sie jeden Abend mit 
Heizkissen und Zipfelmütze 
im Bett verbringen. In einem 
warmen Zimmer ist es doch 
vielgemütlicher. Der Einkauf 
von er bietet Br 
tisch keine Schwierigkeiten 
mehr. Freuen Siesichalsoauf 
Ihre geheizte Wohnung. 


Bestes Brennmaterial mit Rückvergütung ! 
Telephonieren Sie 35944 
En 


Bestes Brennmaterial mit Rückvergütung ! 


Bestes Brennmaterial mit Rückvergütung ! 


die ACV-Vignette und der Slogan 
«Bestes Brennmaterial mit Rückver- 
gütung» weisen auf die genossen- 
schaftliche Brennmaterialversorgung 
hin. Um die Wirkung des Textes zu 
verstärken, wurden die Inserate noch 
mit Zeichnungen geschmückt, die 
wesentlich dazu beitragen sollen, 


das Interesse der Leser zu erregen. 

Auf diese Weise ist eine Inseratenserie 
entstanden, die in ihrer ganzen Art 
von den herkömmlichen Brennmate- 
rialinseraten abweicht und die gerade 
deswegen werbekräftig und erfolg- 
reich sein dürfte. st. 


Behaglich wohnen 


heisst war m wohnen! Der 
überwiegendeTeil der Brenn- 
stoffe ist heute rationierungs- 
frei und das Einkaufen bietet 
keine Schwierigkeiten mehr. 
Wir beraten Sie gerne! 


Telephonieren Sie 35944 


Frauen und Kinder ° 


müssen bei nass-kalter Wit- 
terung oft den ganzen Tag zu 
Hause bleiben. Eine warme. 
zutgeheizte Wohnung schützt 
sie gegen die Unbill der Wit- 
terung. FallsIhre Brennstoffe 
zur Neige gehen, — wir ver- 
„ fügen immer noch über ge- 
nügend Vorrüte zu günstigen 
Preisen. 


Telephonieren Sie 359 44 


Et 


Toilettenseife 


Man taucht vollkommen rein ge- 
waschen und vergnügt aus der Bade- 
wanne auf. auch wenn man nichts an- 


deres zur Verfüsung hatte als ein 
Stücklein Kernseife. Es gibt ausge- 
zeichnete. milde Kernseife. Marseil- 


laner Seife zum Beispiel. beideren Her- 
stellung Olivenöl verwendet wurde und 
auf allen Fahrikationsstufen. nament- 
lich beim Aussalzen. die nötige Sorg- 
falt waltete. Aber noch grösser. das 
versteht sich. ist der Badegenuss im 
Dufte einer feinen Toilettenseife. Toi- 
lettenseife ist in der Regel freilich auch 
Kernseife. aber gründlich verwandelte 
Kernseife. Man kann in gelindes Ent- 
setzen geraten. wenn man solcher Ver- 
wandlung beiwohnt. Da geht schöne. 
feste Kernseife zur Hobelbank. und 
am Ende sind Beigen von starken. 
dicken Seifenriegeln zu einem Haufen 
dünner Seifenspäne geworden. Teoi- 
lettenseife durch und durch 
gleichmässig getrocknet sein. Wohl ist 
auch gute Kernseife richtig ausgetrock- 
net. Doch feine Toiletienseife übertrifft 
sie in dieser Hinsicht noch um einen 
entscheidenden Grad. Denn 
fenspäne werden von der Hohel- 
maschine wez in den Trockenkasten 
gebracht und da so lange behandelı. 
bis sie genau den Feuchtigkeitsgehalı 
haben, den man ihnen zugedacht hat. 

Das. was man so vorbereitet dem 
Trockenschrank entnimmt. wird nun 
in der Mischmaschine parfüniert und 
gefärbt und dann zur Broyeuse hin- 
übergebracht. Die Broyeuse oder Pi- 
liermaschine hat eine gewisse Aechn- 
lichkeit mit dem Walzenstuhl. den die 
moderne Mühle gebraucht. Zwischen 
ihren Walzen. die ungleiche Dreh- 
geschwindigkeit haben, wird die Sei- 
fenspanmasse zu einem Teig geknetet 
und platt gewalzt. Damit ist das Haupt- 
sächliche für die innere Beschaffen- 
heit des Enderzeugnisses geschehen. 
Die Seifenmaterie. der Farb- und der 
Duftstoff sind bis ins kleinste gleich- 
mässig verteilt. Nun ınuss die Masse 
nur noch die gewünschte Gestalt an- 
nehmen. Dazu passiert sie zunächst die 
Peloteuse, die nach dem Prinzip einer 
Wurstmaschine arbeitet. Aus dieser 
Strangpresee geht die Seife, hier noch 
einmal bis ins Innerste durchgeknetet. 
mehr oder weniger dicke Stange 


muss 


die Sei- 


als 
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hervor. Diese Seilenstange wird als- 
bald iu Stücke zerschnitten. und diesen 
verleiht schliesslich eine Formpress- 
maschine den Model und das Gepräge, 
mit denen sie das Wohlgefallen 
Käufers gewinnen sollen. Wenn sie 
darüber hinaus noch einschmeichelnd 
elänzen müssen, braucht man nur beim 
Formen 


wenden. 


des 


eine mässige Wärme anzu- 

Man wird im Handel in der Regel 
pilierte Toilettenseife kaufen. Aber 
nehen der pilierten Seife, die die ge- 
schilderte Behandlung und vorher den 
Fahrikationsvorgang der Kernseifen- 
industrie durchgemacht hat. gibt es auf 
den Markt auch kaltgerührte Seife. 
Der Name deutet an, dass diese Seile 
etwas wesentlich anderes ist. Das 
Schmelzen und Sieden des Feties, der 
grundlegende Vorgang. der mit dem 
Drum und Dran das Eindrückliche der 
Seifenindustrie ist. fällt hier dahin. 
Das Kokosöl nämlich — der für kalt- 
gerührte Seife verwendete Rohstoft 
— hat die eigenartige Fähigkeit. die 
für die Verseifung erforderlichen Be- 
dingungen von sich aus zu schaffen. 
wenn man es mit konzentrierter Lauge 
zusammenbringt. Diese Mischung aus 


Pet Alkalı sich selber. 
und in dieser Eigenwärme der Masse 
Fett verbinden 
diesem Fett- 
säuren mit dem Natrium der Lauge zu 
Seife. Was dieser, bis sie 
Fertigfabrikat ist, noch zu geschehen 
hat, ist 


und erhitzt 


spaltet sich das und 


sich die in enthaltenen 


dann mit 


nicht sehr verschieden von 


bei 


den abschliessenden Vorgängen 
der Kernseifenherstellung. 

Man mischt dieser und normaler- 
weise jeder Toilettenseife so und so viel 
anziehende Dürfte und Farben 
Man wird dies auch tun. ja erst recht 
tun. wenn in die Seife aueh 
dere Mittel, 


Haarpflegemittel oder eigentliche Me- 


bei. 


noch an- 


kosmetische Substanzen, 


dikamente gemengt werden müssen. 
Seifen solcher Art sind heute keine 
Seltenheit am Markt. Und auch die 


Phantasienamen für diese Artikel sind 


nicht selten. 


Es wird auch flüssige Toilettenseife 
hergestellt. Sie dient zur Hlaarpflege 
und zum Füllen der bekannten Seifen- 
spender, die da und dort über den Toi- 
lettebassins angebracht sind. Als Reak- 
tionsmittel verwendet man bei ihrer 
Fabrikation wie bei der Schmierseifen- 
herstellung Kalilauge und mischt dem 
Erzeugnis schliesslich einen beträcht- 
liehen Zusatz von Glyzerin bei. Dr. Kg. 


Kulturgeschichtliches über einige Heilpflanzen 


(Schlus») 


Die im Volk als beliebtes Abführ- 
mittel bekannten Sennesblätter sind 
eine unscheinbare Hülsenfruchtpflanze, 
die im ınittleren Nilgebiet vorkommt; 
eine Droge. welche hei den alten Gric- 
chen und Römern noch keine nützliche 
Verwendung fand, die aber von den 
medizinkundigen Arabern im 9. Jahr- 
hundert unter dem Namen sannä nach 
Europa gebracht wurde. Damals ver- 
wendete man freilich die Fruchthülsen 
und nicht die Blätter; seit dem 11. Jahr- 
hundert wurden hauptsächlich die 
letzteren gebraucht, und erst in neue- 
ster Zeit wendet ınan wieder vermehrte 
Aufmerksamkeit den Hülsen zu, Im 
Viertel des 19. Jahrhunderts 
monopolisierie Mohammed Ali den 
Handel mit Sennesblättern. Dadurch 
stiegen die Preise stark, so dass die 
geschäftstüchtigen englischen Kauf. 
leute die Pflanze in Südindien und auf 


ersten 


Ceylon zu kultivieren begannen. Von 
da erfolgt heute der hauptsächliche 
Export nach Europa. 

Das aus verschiedenen Fichtenarten 
gewonnene Terpentinöl finder in der 
Medizin sowohl innerlich wie äusserlich 
Anwendung. Schon im klassischen Al- 


tertum war das aus dem Harz ver- 
schiedener Fichten gewonnene Oel 


unter den Namen Zederöl im Handel 
anzutreffen. In China und Japan hat 
sich die Lackindustrie wahrscheinlich 
schon in vorchristlichen Zeiten des 
Terpentins bedient. 

Damit schliessen wir unsern kleinen 
historischen Rundgang, der natürlich 
keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit 
kaun. aber doch aufzeigt, wie 
alt manche Heilmittel sind und in der 
Volksheilkunde längst festen Fuss 3€- 
fasst haben, so dass sie als Hausmittel 
nicht können. 


haben 


entbehrt werden 


mehr 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Umisätze: 1945 46 1916 47 
Kienbene 70 500. 70 500.— 
Lauterbrunnen 104 000.— 115 000.— 
Miünchenbuchscee 343 000.— 395 000. — 
Dübendori Ru. 1 297 800.— 1453 300. — 
Oberlioien a. Th. 193 350.— 233 900, 
Rumisberg 104 100,— 121 800. 
Sentier 1 028 500.— 1 180 7UU.— 
Sessa-Montegxio 203 9UV.— 231 200.— 
Vuadens . 236 950.-— 251 950.-— 


Aigle lud zum Besuch des Theaterstückes von Roger Ferdi- 
nand «Le President Haudeceeur» ein, Baden hat mit dem LVZ 
ein Abkommnmen setroiien. aui Grund dessen Mitglieder, die im 
Kaufllaus St. Annahoi Einkäufe tätigen, die Rabattınarken mit 
dem Kassazettel in Baden abgeben und dafür den gleichen Be- 
trax eingeschrieben erhalten. In Basel wird seit Bexwinn des 
neuen Jahres nicht mehr in die Einkauisbüchlein eingeschrie- 
ben. Die Eriassung der rückvergütungsberechtigten Konsuma- 
tion eriolgst jetzt durch die Abgabe von Rückvergütunss- 
marken, die in ein Einkaufisbüchlein einzeklebt werden müssen. 
Zur Abzabe gelangen Marken im Betrage von 50. IO und I 
Franken sowie solche von 10 Rappen. Für einen Einkauf von 
Fr. 1.04 erhält das Mitglied eine Marke ä I Franken; für einen 
Eınkauf von Fr. 1.05 dagegen BRückvergütungsmarken für 
Fr. 1.10. In Bern trat naclı melır als 45iähriger verdienstvoller 
Tätigkeit der Chefibuchhalter und Prokurist Herr Ernst 
Schweingruber in den wolllverdienten Ruhestand, In Chur er- 
hielt ıedes Mitglied, das jür mindestens 400 Fr. Waren be- 
zoyen hatte, neben dem Co-op Wandblockkalender noch das 
schöne Co-op Haushaltunssbuch. Delsberg eröffnete eine neue, 
gut installierte Filiale. Auch Courtetelle erhielt ein neues Ver- 
kauislokal, In Hindelbank fand ein grosser bunter Abend statt. 
Kölliken eröffnete in Merkheim eine neue Filiale. In Lenzburg 
wurde der Film «Wachtmeister Studer» vorgeführt. In Luzern 
beschloss der Aufsichtsrat die Errichtung von zwei neuen 
Filialen an der Stadtperiplierie und gewährte hiefür den er- 
forderlichen Kredit. In zweiten Teil der Sitzung nahm Präsi- 
dent Dubaclı die Ehrung von Herrn P. Leutenexser vor. Der 
Jubilar gehört seit 1922 dem Aufsichtsrat an und leitete auch 
viele Jahre den Studienzirkel mit xrossen Verständnis. In 
Anerkennung seiner 25iährigen treuen Mitarbeit wurde ihm 
eine xoldene Armbanduhr mit Widmung überreicht. Oberent- 
telden verzeichnet im 1. Halbialır einen Mehrumsatz von 
152200 Fr. Die Generalversammnlung von Oberhofen a. Th. 
beschloss. den Verwaltungsrat auf 13 Mitglieder zu erhöhen. 
wobei die zwei neuen Sitze durch Genosseischafterinnen be- 
setzt wurden. Schafihausen hat seine ältesten Mitglieder, über 
100 Genossenschafterinnen und Genossenschafter. zu einen 
gemütlichen Abend eingeladen. Schwanden eröffnete kürzlich 
die neue Filiale «zum Löwen», Der Neubau ist mıit allen neu- 
zeitlichen Anforderungen eingerichter. MDemmächst soll im 
ersten Stock auch der prächtige Schuhladen mır angexlie- 
derter Spielwarenabteilung eröffnet werden. Die ausserordent- 
liche Generalversammlung von Seitigen beschloss die Eröfi- 
nung einer Filiale in Gurzelen. Turgi weilte in Döttingen das 
neuerstellte «Eigenheim» ein. \Weinielden meldet für die ersten 
6 Monate einen Mehrumnsatz von 93800 Fr. Wetzikon bewil- 
ligte an der Generalversammlung einen Kredit von 400 000 Fr. 
für einen Ladenneubau, In Zürich janden für die Mitglieder imı 
Schauspielhaus zwei geschlossene Vorstellungen der Komödie 
«er Lügner» statt. In Langnau i.E. Seitigen, Spiez und 
Thun-Stefiisburg gastierte die Heidi-Büline,. Biberist, Gelter- 
kinden, Gerlaiingen, Grenchen, Brunnen-Ingenbohl und Solo- 
thurn gewährten ati verschiedenen Artikeln doppelte Rück- 
vergütung, 

Aus der Tätirkeit der dem KFS angeschlossenen Sck- 
tionen und Gruppen: In Aarau wurde ein Vortrag gehalten 
über «Kauillaus zum Erker» ınir anschliessender Diskussion 
«Vor und hinter dem Ladentisch». In Bern fand die Grün- 
dungsversammlung des Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
vereins statt. Frau E. Schärli begrüsste nebst den zalılreich 
erschienenen Genossenschafterinnen die Behördemitglieder der 
KGB und Frl. G. Gröbli aus Basel, Sekretärin des KFS. Naclı 
den Gründungsbeschluss und Annahme der Statuten wählte 
die Versammlung Frau E. Schärli zur neuen Präsidentin. Im 
Namen des KFS wünscitte Frl. Gröbli dem Verein ein recht 
gutes Gedeilen und übergab der Präsidentin ein kleines Gotte- 
geschenk zu Handen der Kasse. Präsideut Minnig gratulierte 
ebenfalls herzlich im Namen der KGB und gab der Hoffnung 
Ausdruck. dass der neue Frauenverein bei der Alitzliedschaft 
Auklanz finden umd sich rasch entwickeln werde. Die KGB 


dachte auch an die künftigen Auslagen des Vereins und über- 
wies ihm een Beitrag. Abschliessend wurde der Filı «Die 
Pioniere von Rochdale» vorgeführt. Oberhofen a. Th. führt 
einen Glättekurs durch. Wetzikon lud zu einem Unterhaltungs- 
nachmittag ein. dessen Erlös den in Wetzikon weilenden 
Tiroler Kindern sowie dem Schweiz. Arbeiter-Hiliswerk. Ab- 
teilung Kinderhilie. zufiel. In Winterthur hielt Herr Dr. E. 
Aeppli. Zürich. einen Vortrag «Von Wesen und den seelischen 
Konilikten der Frau». Herr Proi. Frauchiger,. Mitglied der Ver- 
waltungskonmmmission des LVZ. orientierte in Zürich über den 
Wert und die Verwendung des Haushaltungsbuches. G 


Bülach. Halbjahresresultat. (Einges.) Schon im Betriebsiahr 
1946/47 konnten der Umsatz um 109200 Fr. und der Mitglie- 
derbestand um 86 Mitglieder erhöht werden. Der Halbialıres- 
abschluss per 31. Dezember 1947 zeigt eine Umsatzvermel- 
rung von 147400 Fr. = 32.4 %o sowie eine Mitgliederzunalime 
von 35 Mitgliedern. Wenn auch die ersten 6 Monate die bes- 
seren sind und darum einen Betrag von 601 600 Fr. erreichten. 
dürfte es aber zutreffen. dass der nächste Jahresabschluss 
zum ersten Male eine Million überschreiten wird. Leider ist 
das finanzielle Ergebnis weniger gut auszeiallen, Die selır 
hohen Unkosten bereiten überall grosse Sorgen; bei uns be- 
sonders deslialb, weil wir nun den Neubau einer bisher wemiie- 
teten Filiale nicht mehr länger umgehen können. Aber auch 
dann dürfte ein noch besseres Umsatzverhältnis in einem 
modern eingerichteten Laden die erheblichen Baukosten ange- 
messen decken: bisherige Ladeiverbesserungen haben es be- 
wiesen. Unsere Kalkulation ist auch hier die gute Zusammen- 
arbeit zwischen Mitglied und Personal und Verwaltung.  \W., 


Huttwil. ‚Mitgliederzusammenkünfte. (Korr.) Die Konsumnı- 
genossenschaft Huttwil führte in ihren Filialgemeinden Ursen- 
bach und Eriswil wutbesuchte Mitsliederzusammenkünfte 
durch. 

Das Programm salı für den Nachmittag jeweils ein Reierat. 
eine Filmvorführung und ein Gratis-Zvieri vor. Die Nachmit- 
tagsveranstaltungen waren ausschliesslich den Hausfrauen we- 
widmet. Ueber das saıız besonders für Genossenschafterinnen 
geeismete Thema «Vom Umgang mit Menschen in der (ienos- 
seuschaft» sprach #, Senn vom Alle. Consumverein beider 
Basel. Er behandelte hauptsächlich das Verhältnis der Mit- 
glieder zu Behörden, Verwaltung und Verkaufspersonal. ler 
mit Humor und Alltagspsychologie zewürzte Dialektvortrax 
fand allseits Anklang. Auch der von G. Häfeli von der Film- 
zentrale des V.S.K,. vorgeiührte Film «Viribus unitis» wurde 
mit Beifall aufgenommen. 

Für die Abendveranstaltungen, zu denen ein grosser Teil 
Genossenschafter nebst ihren Frauen erschienen. waren wie- 
derum ein Reterat durch den zleichen Referenten sowie der 
Film «Die Männer von Rochdale» vorgesehen. Auch der abend- 
liche Vortrax über das Thema «Was ist Genossenschaft. der 
mit vielen Beispielen aus dem täglichen Leben illustriert war. 
wurde mit Verständnis und Beitall aufgenommen. 

Präsident Gerber und Verwalter Steiner haben mit diesen 
beiden vorzüglich gelungenen Veranstaltungen erstens einmal 
den Beweis ihres Organisationstaleutes erbracht und zweitens 
die Genugtuung mit nach Hause nehmen dürfen. dass auch im 
Einmental der Genossenschaftsgedanke lebendig ist und die 
Treue zur Konsumgenossenschait kein leerer Walın ist. 


Mühlengenossenschaft 


schweiz. Konsumvereine (MSK) 


Sitzung der Verwaltung 

Anwesend waren 12 Mitglieder der Verwaltung 
sowie die drei Mitwlieder der Direktion. 

Entschuldigt abwesend waren die Herren H. Maız. 
Frauenfeld. E. Ensner, Winterthur, und ©. Heri. 
Biberist. 

Die beiden Mitglieder der Verwaltung Herr 
H. Manz, Frauenfeld. der leider wegen Krankheit ab- 
wesend war. und Herr F. Walther, Biel. konnten auf 
eine 25jährige Tätigkeit in der Verwaltung der MSK 
zurückblicken. Bei diesem Anlass wurden ihnen 
Dank und Anerkennung ausgesprochen und ein 
kleines Präsent überreicht. 

Der Bericht über das 4. Quartal 1947 sowie der 
Entwurf zum Jahresbericht wurden genehmigt. 

Der Jahresbericht wird den Mitgliedern wie we- 
wohnt im Laufe der nächsten Wochen im Druck zu- 
vchen. 


en 


KREIS IX b (Kanton Graubünden) 


VE — 


Tagung für Verkaufspersonal und Verwalter 


Sonntag, den 1. Februar 1948. im Hotel «Drei Könige» in Chur. 


Bexinn 10 Uhr. 
Referate und praktische Vorführungen, 


Es werden sprechen: 
Am Vormittag: 


Die Herren Baumann und Wyss von der Schuh-Coop 
über: «Materialkunde, Fabrikation, Fusskunde, Propa- 
ganda und Lagerbewirtschaitung.» 


Am Nachmittag: 


Herr E. Hungxerbühler,. Chei der Abteilung Landes- 
produkte des LV Zürich. über: «Lagerhaltung und Be- 
handlung von Obst und Gemüse,» 


12.00 Uhr xemeinschaitliches Mittagessen (zu Lasten der 
Kreiskasse). 


In Anbetracht der Wichtigkeit der zu behandelnden Fraxen 
erwarten wir, dass alle angeschlossenen Genossenschaften ilır 
Verkauispersonal an diese Tagung aberdnen werden. 


Mit genossenschaftlichem Grusse: 


Namens des Kreisvorstandes IXb, 


Der Präsident: G. Schwarz 
Der Sekretär-Kassier: H. Springer 


Kinderheim in Mümliswil 


{Stiltung von Dr. B. und P. Jaeagı, Freidort) 


Den Kinderheim Münliswil wurden überwiesen: 


Fr. 10600.— von der Mühlengenossenschait schweiz. Kon- 
sumvereine (MSK), Zürich 

Fr. 10 0.— von der Schuh-Coop Basel 

» 50666.— von der Schweizerischen Genossenschaft fiir 
Gemüsebau (SGG), Kerzers 

109. — von der Genossenschaitlichen 
Basel (jährlicher Beitrag) 

- 200.— vom Konsumverein Frauenield 


> 100.— von der Coop Lebensversicherungs-Genossen- 
schait Basel 


. 169.— vom Konsumverein Aadori 
2 100.— vom Konsuimverein Flawil 


Zentralbank 


> 50.— von Konsumverein Gränichen 

> 50.— vom Konsumverein Ingenbohl 

» 50.— von der Konsumgenossenschait Wangen a’Aare 

2 5y.— von der Socicte coopclrative de consommation 
«L’Avenirs, Ste-Croix 

> 54.— von der Konsumgenossenschait Worb 

u 50.— vom Konsumverein Lauien 

> 50.— von der Konsumgenossenschaft Reichenbach 

> 54.— von der Konsumgenossenschait Spiez 

> 5). — von der La Coop£rative Tavannes 

a 25.— von der Konsumgenossenschaft Lengnau (Bern) 

> 2. — von der Uniongenossenschait Flums 


Diese Verzabungen werden bestens verdankt. Weitere Zu- 
wendungen werden gerne entzegengenommen. um die letzte 
Stiftung des verstorbenen Gründers des Kinderheims, Herrn 
Dr. B. Jaeggi, auf eine gesunde finanzielle Grundlage zu brin- 
en, damit die Institution ihre Auigabe in segensreicher Weise 
zu eriüllen vermag. Wir erinnern die Verbandsvereine in 
Jieser Beziehung an das ihnen am 14. Januar 1948 zugesandte 
Zirkularschreiben des Kinderheims Mümliswil. 

Die Konsumgenossenschaiten werden besonders noch einge- 
laden, Kinder von treuen Genossenschaitern zu Erholungs- 
zwecken nach Mümliswil zu entsenden. Pensionspreis zurzeit 
Fr. 5.— pro Tag. Anmeldungen direkt an die Leitung des 
Kinderheims Münliswil. 


| Arbeitsmarkt | 


Angebot 


Langiähriger Genossenschaitsangestellter, in leitender Stellung, 
wünscht Wirkungskreis zu wechseln und sucht Stelle als 
Magazinchef oder Ladenkontrolleur. Kenntnisse der Ruf- 
Durchschreibebuchhaltung. Prima Zeugnisse und Reierenzen 
zu Diensten. Geil. Offerten erbeten unter Chiffre K.Z. 12 
an die Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 


Junges, tüchtiges, seit melıreren Jahren in der Lebensimittel- 
brauche tätiges Verkäufer-Ehepaar sucht per sofort, evtl. 
später, Anstellung in grössere Konsumgenossensclhait. Zeug- 
nisse, Referenzen und Kaution stehen zu Diensten, Offerten 
sind erbeten unter Chiffre A.B. 24 an die Redaktionskanzlei, 
MSCK.. Basel 2: 


Junge Frau, gegenwärtig als erste Verkäuferin in einem Kon- 
sumverein tätig, auch schon Filiale erfolgreich geführt, mit 
2 Jahren genossenschaftlicher Seminarbildung im Freidorf, 
mit besten Zeugnissen. deutsch und französisch sprechend, 
sucht kleinere ausbauiähige Filiale mit Wohnung zu über- 
nehmen. Ostschweiz bevorzugt. Mann ist gross und kräftig, 
wäre geneigt, im Mayxazın oder als Mitfahrer treue Dienste 
zu leisten. Ofierten erbeten unter Chiffre A.H. 26 an die 
Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 


Junge Verkäwierin der Lebensmittelbranche, deutsch, firanzö- 
sisch und italienisch sprechend. wünscht Stelle in Konsum- 
genossenschait der Zürichsee-Gegend. Antritt I. April, evil. 
früher. Gute Zeugnisse und Referenzen. Oiierten sind er- 


beten unter Chiffre L.H. 28 an die Redaktionskanzlei, 
V.S.K. Basel 2. 


Nachfrage 


Für unser modernes xenossenschaitliches Kaufhaus suchen 
wir eine tüchtige Mitarbeiterin der Textilbranche als erste 
Verkänierin der Manuiakturwarenabteilung. Oiferten mit 
Plioto und Angaben über die bisherige Tätigkeit sowie 
Lohnansprüchen und Eintrittstermin unter Chiffre E.H. 23 
an die Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 


Wir suchen auf 1. Mai a.c. ein Bäckerei-Depothalterpaar. 
Bäckerei kann auf eigene Rechnung geführt werden, und 
tür die Ehefrau als Depothalterin mit einem Uınsatz von 
100 000 Fr. ist eine interessante Existenz gesichert. Alleini- 
ser Bäcker auf dem Platze. — Haus kann auch käuflich er- 
worben werden. — Ausführliche Offerten sind zu richten an 


die Verwaltung des Konsumvereins Lachen und Umgebung, 
in Lachen. 


Wir suchen für unsere Lebensmittelfiliale mit einem Uınsatz 
von 270000 Fr. eine tüchtige Filialleiterin. Berufstüchtige 
und -ireudige Bewerberinnen richten ilıre Oiferten mit Bei- 
lage von Plıoto, Zeugniskopien und Lohnansprüchen an die 
Verwaltung des Konsumvereins Thalwil. 
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